
Zweiter Aufzug,

Erster Austritt.
Auguste sitzt und liest, macht daSBuchzu, trocknet sich die Augen.

Jndeß kommt Madam Traue. Zn der Folge Friedrich.

Mad. Dravc. Wieder gelesen! und auch wieder geweint?
Auguste. Nicht doch, liebe Mutter.
Mail. Vrave. Wenn die verweinten Augen Dir nicht

widersprächen!— Du mußt nicht so oft allein seyn — Dich be¬
schäftigen! — Ich will Deine Stickerei holen lassen.

Auguste. Wollen wir nicht auf mein Zimmer gehn?
Mab. Dräue (klingelt). Um den Menschen auszuweichen?
Friedrich «kommt).
Mab, Vravc. Lisetle soll Ihm die Stickerei geben. (Friedrich

geht.) Hier ist es freier, lebhafter: Dein finstre? Zimmer ist
Nahrung siir Deine Grillen. Weißt Du, daß wir eilen muffen,
wenn die Stickerei noch auf den Geburtstagfertig werden soll I

Auguste. Freilich wohl! — Ich bin seit ewiger Zeit nach¬
lässig gewesen.

Friedrich (bringt den Rahmen).
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Mail. Drave. Wenn ich Dir nicht helfe, so wirst Du
schwerlich enden.

Auguste (indem sich beide an die Arbeit gesetzt haben). Ich
glaube, die Zeichnung ist nicht übel — sie wird ihm gefallen.

Mad. Dräne. Die Zeichnung ist sehr gut. Nur denke ich,
die Farben wären etwas zu einfach gewählt.

Äuguste. Eben das gefällt mir so. Die große weiße
Fläche — und das sanfte Grün — es gibt so einen freundlichen
Anblick.

Mail. Dräne (ihre Hand fassend, mit Zuversicht). Grün ist
die Farbe der Hoffnung.

Auguste. Besser, ich leide, als daß ich gar schon bis
zum Hoffen gekommen wäre.

Mail. Dräne. Die größte Schwierigkeit habe ich heute aus
dem Wege geräumt!

Auguste. So?
Mai». Dräne. Ich habe Deinen Vater von Deiner Liebe

unterrichtet.
Auguste. O liebe Mutter, was haben Sic gethan!
Mail. Dräne. Was wir schon längst hätten thun sollen.

Weißt Du jemand, dem Dein Glück ängstlicheram Herzen liegt,
als Deinem Vater? Er will alles, was nur mit Deinem Glücke
bestehen kann.

Auguste «freudig). Was sagen Sie? — mein Vater —
Mail. Dräne. Wird sich in seiner Entschließung nicht

übereilen; und das mußt Du auch nicht, liebes Kindl Aber
Du darfst alles von Deinem Vater hoffen — wenn Brook Dich
ernstlich liebt.

Auguste. Wenn? — Ach liebe Mutter, dieser Wenn kostet
mich schon unaussprechlichviel. Wenn er meine aufrichtige Liebe
hiuterginge. Er scheint vielseitig —
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Auguste. Er spottet der Empfindung.

Mad. Vrave. Ms den gefühlvollsten Mann mußt Du ihn

Dir freilich nicht denken.

Auguste. So — wie er nun einmal lebt, mag er sich

vielleicht betäuben wollen.

Mad. Vrave. Nur sollte er nicht vergessen, daß das

Urtheil —

Auguste Böse ist er nicht.

Mad. Vrave. Das nicht.

Auguste Wenn er ganz unbeobachtet ist, thut er doch
manches Gute.

Mad. Vrave. O ja.

Auguste. Und immer mit so vieler Herzlichkeit — ganz

ohne den Schein zu wollen.
Mad. Vrave. Das ist wahr.

Auguste. Ein Mann kann nicht sür alles so weich sehn,

als wir; gefühllos ist er aber darum doch nicht. Er steht nicht

gut mit seinem Bruder — es thut mir leid —

Mad. Lrave. Deßhalb entschuldige ich ihn allenfalls.

ES mag schwer halten, mit dem mürrischen Menschen ans-

zukommen.

Auguste. Nun sehen Sie — demungeachtet, welchen herz¬

lichen Antheil nahm er nicht an seiner Krankheit? wie unermüdet

war er sür seine Bequemlichkeit besorgt. O er ist nicht böse I Er

ist gewiß nicht böse!

Mad. Vrave. Wenn er nun gleichwohl —

Auguste. Für mich nicht gut wäre? — Ach, ich Un¬

glückliche! Und ich liebe ihn so herzlich! liebe seine Fehler;

denn die schlimmsten entstanden aus Anlagen zu herrlichen Eigen¬

schaften.
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Mai. Vrave. Ich gestehe, daß ein Verweis, den mir
Dein Vater über meine Leichtgläubigkeitgegeben hat, mich
bekümmert.

Zweiter Austritt.
Hofrath Fltfsel. vorige.

Hosrath. Meine schöne Damen, ich lege mich Ihnen zu
Füßen!

Äug liste. Herr Hofrath —
Mab. Vrave. Wir haben Ihren Besuch so früh nicht

vermuthct.
Hofrath. Ich bin fast rasend geworden, auf meine Ehrei

bis die Wohlstandsstunde mir erlaubte, hieher zu eilen. — Man
ist doch gar zu gut in Ihrem Hause — und bei Ihnen, meine
Angebetete I

Äugnste. Es muß noch grünes Band dort auf Ihrer
Seite liegen.

Mad. Vrave. Hier mein Kind.
Hofrath. Wer ist denn der Glückliche, für den Sie diese

allerliebste Arbeit bestimmen?
LlaL. Vrave Diese Weste ist für meinen Mann.
Hosrath. Fürwahr, niemand, als der Vater dieser Graste,

darf es wagen, dieses Meisterstückdes feinen eleganten Geschmacks
an sich blicken zu lasten.

Mad. Vrave. Ei, ei, Herr Hosrath, Sie sind heute wieder
geneigt —

Hosrath. Das schwöre ich, lebten wir noch in der goldnen
Zeit der Minne, oder wären Ihre Anbeter Fürsten, und Einer
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würde mit diesem Geschenke beglückt — fürwahr, das könnte blutige
Kriege veranlassen!

Auguste. Unmöglichkönnen Sie glauben, daß diese Ueber-
treibungen gefallen; warum also —

Hofraih. Uebertreibnngen? Sie sagen Uebertreibungen? —
Ist nicht die Gunst der Schönen —

dritter Austritt.

Philipp Brook, vorige.

Philipp. Guten Morgen, Madam! — (Er verneigt sich mit
sanftem Ausdruck gegen Auguste, welche ihm verbindlich dankt.) — Ist
Herr Drave nicht zu Hause? — Guten Morgen, Herr Hofrath.

Mod. Pr ave. Nein er ist — (Sie nimmt ihn bei Seite und
bezeigt ihren Verdruß an der Gesellschaft des Hofraths.)

Philipp (firirt ihn und antwortet ihr mit einem einzigen
Achselzucken).

Hosrath (während dessen). Mamsell Auguste — Sie sollen
einen herrlichen Spaß erleben!

Auguste. Wie so?
Hosralh. Der soll persiflirt werben! — der soll schwitzen,

daß ihm angst und bange wird.
Auguste. Ich verbitte mir das!
Mad. Drave (ihr Gespräch endend) Daher erwarte ich

meinen Mann auch gleich wieder zurück.
Philipp. Es wäre mir sehr lieb.
Hofrath. Mein Herr Brook, ich habe die Ehre Ihnen mein

Kompliment zu machen.
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Philipp (vom wieder angefaugcnen leisen Gespräch sich rasch UNI'
wendend, nach einem festen Blick!. Worüber?

Hofrath. Ueber — eil — hml über — darüber, daß
ich das Vergnügen habe, Sie zu sehen.

pHI tipp. Das war eine gute Definition von einem Kompli»
ment. — (Zu Auguste.) Wie kommt es, baß Sie mit Ihrer Ar¬
beit noch nicht weiter find?

Auguste. Schuld de« guten Wetters — Hausgeschäfte —
Visiten —

Hofrath. Ich habe die Ehre, daß Ihr Herr Bruder mit
mir in sehr genauer Freundschaft steht.

Philipp. In sehr genauer?
Hofrath. Sehr genauer I
Philipp. Das ist das erstemal, daß ich meines Bruders

Genauigkeit rühmen höre.
Hofrath. Aber sagen Sie mir nur, lieber Herr Brook —

sagen Sie mir nur, warum man Sie so selten sieht.
Philipp. Damit man mich nicht zu oft sehe.
Hosrath. Das ist alles löblich und gut! Aber, ivon cker,

Sie sperren Sich zu Hause ein, wie ein Eremit; da« ist ja gegen
Ihre Jahre — gegen Ihre Bestimmung!

Philipp (untergeordnet). Finden Sie das?
Hofrath (aufgebläht). Allerdings!
Philipp (sich belehren lasten wollend). Sie haben also über

meine Bestimmung nachgedacht?
Hofrath (mit PrLtenfion). Pah l was braucht» da viel

Nachdenkens — das steht man auf den ersten Blick, daß Sie die
nicht erfüllen.

Philipp (besorgt). Wirklich?
Hosrath. Gewiß I (Belehrend.) Sie leben z. E. in gar

keiner Vertraulichkeitmit Ihren Freunden.
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Philipp (einen Schritt zurück). Ich unterscheide Bekannte
von Freunden.

Hofrath (mit Protektion). Warum bewerben Sie Sich nicht
um ein Amt?

Philipp. Weil ich noch keines offen fand, dessen Pflichten
ich ganz erfüllen könnte.

Ho fr all) (schadenfroh und überlegen). Nein, nein, schar¬
manter Freund I Sie verscherzen hohe Freundschaft — Sie
suchen keine Protektion —

Philipp. Ei — loben Sie mich nicht ins Gesicht I
Hofrath. Wenigstens — da Sie ein beträchtliches Ver¬

mögen haben — warum kaufen Sie Sich nicht einen Titel oder
Rang? denn —

Philipp. Weil — doch meine Antwort liegt ja in Ihrer
Frage.

Hosrath. Wie so?
pHill pp. Weil diese Dinge zu kaufen find!
Hofrath (etwa- oerl-gen). Hahaha I das ist recht schöne

Moral — je nun, Monsieur Brook schlechtwegI klingt auch
so übel nicht. HahahaI — Wie gefällt Ihnen da«, meine
Damen? Hahaha I Schlechtweg! — Monsieur Brook schlecht¬
weg! Hahaha!

Philipp. Sehen Sie — in gewisser Rücksicht — finde
ich Titel und Rang, wenn auch erkauft, dennoch so übel nicht —

Hosrath. Aha, Er fängt an nachzugeben I einzuräumeni
Bravo! bravo I

Philipp. Gekaufter Titel — gibt die besten Verhältnisse
für einen Dummkops.

Hosrath. Wie so?
Philipp. Weil schon kein ehrbarer Mensch ihn mit der

Frage drücken wird: — Freund, warum stehst du da?
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Hofrath (sehr verlegen). Das ist nicht Übel —
Philipp. Und Rang? — O, der ist oft — bas wissen

Sie — ei» probates Mittel, den Schurken zu schützen. — Ver¬
zeihen Sie mir die trockene Unterhaltung! (Will fort.)

Hosrath. Bravo! Hahaha! — (Ihn haltend). Bravo, Herr
Sir ach Brook! Bravo! Hahaha!

Philipp. — Kennen Sie Sirach?
Hofrath. Ja.
Philipp. Haben ihn vielleichtgelesen?
Hosrath. Oft, sehr oft! — Hahaha! Und höre ihn eben

jetzt wieder. Hahaha!
Philipp. Und haben doch einen seiner Kernsprüche ver¬

gessen —
Hofrath. Hahaha! Welchen?
Philipp. Ein Weiser lächelt — ein Narr? ein Narr, Herr

Hosrath — lacht überlaut! (Geht aL.)

Vierter Austritt.

Madam Dravc. Auguste. Hosrath.

Hosraih. O es ist Jammer und Schade, daß er fortging I
— er verdirbt uns einen Hauptspaß!

Mad. Lrave. Das Lachen ist doch eben nicht auf Ihrer
Seite.

Hosrath. Weil er mir die besten Repliken durch seine
Flucht genommen hat! Aber — „Sirach Brook!" wie gefällt
Ihnen das, meine Damen? — „Sirach Brook!" so soll er
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heißen I — Hahaha! — wenn ich das seinem Bruder erzählen
werde, der stirbt vor Lachen. — Aber hätte ich doch über dem
Herrn vom Katheder beinahe vergessen, Ihnen den neuen Almanach
zu zeigen, den ich erst ganz kürzlich von —

Muster Austritt.
»orige. Kaufmann Drav«.

Lravc. Guten Morgen, Herr Hofrath.
Hosrath. Ergebenster Diener, mein Bester! ergebenster! —

Sie haben Sich doch von Ihrer neulichen Unbäßlichkeitvöllig
wieder erholt?

Vrave. O ja!
Hosrath. Nehme von Herzen Antheil daran.
Hrave. Danke Ihnen.
Hosrath. Wünsche, daß fernere Continuation Sie bald —
Lravc. Sehr verbunden! (Leise zu seiner Frau.) Geh mit

Augusten hinunter.
Mad. Lrave (winkt Augusten. Zm Gehen zu Dravel. Nur

mit guter Art! (Geht mit Augusten ab.)

Sechster Austritt.
Hosrath. Kaufmann Drove.

Hosrath (will den Damen nach). Ich werde mit Ihrer Er.
lanbniß —

Hrave. Bleiben Sie, mein Herr! Ich habe Ihnen etwa«
zu sagen —
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Hofrath. Mit unendlichemVergnügen.
Vraoe. Mein Herr, Sie thnn seit geraumer Zeit meinem

Hause die Ehre an, es oft zu besuchen—
Hosrath. Bitte gar sehr; die Ehre und das Vergnügen

find auf meiner Seite.
Vravc. Ohne Schmeicheleil — was das Vergnügen an¬

betrifft, so — es ist mir leid, es sagen zu müssen — ist da«
nicht auf meiner Seite.

Hofrath. Ei — mein Herr Dravel — ich will nimmer
hoffen —

Vravc. Damit wir einander gleich verstehen, ohne Um¬
schweife — Die Ursache Ihrer Besuche ist eine gute Meinung,
welche Sie für meine Tochter hegen.

Hofrath. Allerdings!
V ra.v e, — Haben Sie die Absicht, meine Tochter zu hei-

rathen ?
Hosrath. Ja — wenn nur — sehen Sie — O ich? —

was mich beträfe —
Vrave (stark). Und eine andre haben Sie gewiß nicht I —

So muß ich Ihnen sagen — meine Tochter kann diesem Ihrem
Wunsche nicht willfahren. Von einer Verbindung ist also auf
beiden Seiten gar nicht die Rede. Daher bitte ich Sie, um den
guten Ruf meiner Tochter zu erhalten — (äußerst schonend) mein
Haus ferner nicht zu besuchen.

Hosrath. Wie? Sie setzen mich in Erstaunen — wie? ich —
Lravc. Verzeihen Sie — Vatersorge dringt mir diese un¬

angenehme Unterredung abl
Hofralh. Aber sagen Sie mir, was haben Sie für Ein¬

wendungen gegen mich? — wenn auch leider — keine Ver¬
bindung stattsände — warum sollte ich ferner Ihr Haus nicht
besuchen?



8 rave. Weil bas Mädchen — verwöhnt an die Tändeleien
der Liebhaber — einst die Pflicht der Gattin darüber vernach¬
lässigen könnte.

Hofrath. Das sind eitle Ausflüchte, mein Herr Dravel
Ausflüchte — irgend einen geheimen Groll damit zu bemänteln —

8 rave. Mein Schatz, ich habe keinen geheimen Groll
gegen Sie.

Hofralh. Ja, ich merk' eS, den haben Siel (Sehr heftig.
Aber das rathe ich Ihnen —

8 rave. Sie gefallen mir nicht. Sie sehen auch, daß ich
das gar nicht bemäntele.

Hofralh. Ich spreche nun gar nicht mehr von meiner
Neigung. Aber ich sage Ihnen, daß nun schlechterdingsmeiner
Ehre daran liegt, Ihr Hans ferner zu besuchen.

8ravc. Geben Sie vor: Sie wären unsrer Gesellschaft
überdrüssig worden. — Sie haben mein Wort, daß ich dem nie
widersprechenwill.

Hosrath (sich brüstend). Da würden Sie Ihrem Hause und
Ihrer Tochter eine feine Renommee zuziehen l

8 rave (ruhig lächelnd). Ich weiß ja, wie viel ich haffar-
diren darf.

Hosrath. Herr, Sie sind unausstehlich I — Aber — ich
rathe Ihnen wohlmeinend, — denken Sie nach, mit wem Sie zu
thun haben.

8 rave (ihn messend). Ich habe von Wort zu Wort daran
gedacht.

Hofrath. Es könnte Sie reuen — Sie wissen nicht I —
es könnte Sie gewaltig reuen.

8 rave. Bewahrei bewahreI
Hofralh. Noch eine Stunde gebe ich Ihnen Bedenkzeit, ob

I ffla nd, iheatral. Werke. X. 18
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Sie Ihre Grobheit wieder gut machen wollen — wo nicht? —

so will ich Ihnen zeigen —

Lravc (zornig). Herr! und ich gebe Ihnen nach diesem Be¬

tragen zwei Secunden Bedenkzeit, ob Sie mein Haus verlassen

wollen —' tsich fassend) wo nicht — (er nimmt aus Mehrern Schlüsseln

einen, und legt ihn auf einen Stuhl) so ist hier der Schlüssel; schließen

Sie doch das Zimmer ab, wenn Sie gehen. (Am Begriff abzugehcn.)

Ho fr all). Bleiben Sie. Ich gehe. Herr I ich gehe — aber

das schwöre ich Ihnen heilig — Sie sollen den Augenblick bereuen,

oder ich will das Leben nicht haben! (Geht ab.)

Siebenter Austritt.

Drove ihm einen Schritt nach.

Der Bursche mir drohen? —> Ich möchte wahrhaftig — hm!

laß ihn laufen! — Mag er's meinetwegen zu Hause wieder er¬

zählen ! —

Achter Austritt.

Voriger. Madam Drove.

M»L. Vravc (schnell). Mein Gott, Du wirst doch nicht —
Lravc. Was?

Mad. Lravc. Der Hofrath schoß wiithend an mir vorbei,

die Treppe hinunter, und ohne ein Wort zu sagen, zum Hause

hinaus I
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langer an mich, als es nöthig gewesen wäre.

Mab. Lrave (empfindlich vorwerfend). Das ist nun wieder

einer von Deinen heftigen Streichen I

Lrave (äußerst hiervon befremdet). Es lhut mir leib, daß ich

immer gedrungen werde, mit Heftigkeit die Fehler wieder gut zu

machen, die Du mit allem Bedacht begehst.

Mab. Lrave. Nun I — was habe denn ich hiebei gefehlt!

Lrave (mit steigendem Affekt). Unter uns, meine liebe Fra»,

schmeichelte es nicht Deiner miitterlichen Eitelkeit, einen Schwarm

von Liebhabern um Deine Tochter hernmflattern zu sehen'? —

Nähmst Du nicht auf irgend eine eigenlicbische Art Antheil an den

Aufmerksamkeiten, Schmeicheleien und Complimenten, die Deiner

Tochter gesagt werden — so wäre alles das jetzt nicht so. —

Mab. Drove. Dieser Vorwurf —

Lrave. So hättest Du die Gesellschaft solcher Dummköpfe
nicht ertragen können.

Mab. Dräue. Aber das Mädchen —

Lrave. Liebt einen! — was sollen die übrigen? — durch

übertriebene Liebeserklärungen ihren Stolz reizen? — durch fade

Empfindelci ihr Herz verderben? — Was ist aus dem Mädchen

geworden? — sprich selbst. Ist das meine Erziehung, was mir

jetzt Sorge macht? — Oder westen ist sie? — Deine!

Mab. Lrave (mit niedergeschlagenem Blick). Aber —

Lrave. Aber immer durchkreuzt Euer Eigensinn unsre besten

Plane! und wenn Ihr mit Euern Schwächen und Eitelkeiten alles

verdorben habt — wer muß helfen? — der Mann! der Vater!

— Ol glücklich genug, wenn man ihm das noch verstattet!

Mab. Lrave. Du thust auch, als wenn alles verloren
wäre! als wenn —



Lravr. Genug verloren! Genug! Wie oft habe ich vor

den empfindsamen Romanen gewarnt I wie viel Mühe gab ich mir,

daß diese Krankheit nie in mein Haus kommen möchte! Ich

schaffte Euch gute Bücher und sorgte für jede angenehme Unter¬

haltung — alles umsonst I — Du freutest Dich, die elenden Phrasen

von ihr hersagen zu hören; Dir schwindelte vor Stolz, wenn ein

romantischer Aufsatz von dem Mädchen zusammengeschwärmt und

herdeclamirt ward! — Ich sprach, ich warnte, ich bat, und ward

nicht gehört, nicht geachtet, und — auSgelacht.

Llad. Lravr. Sie hat seines Gefühl von der Natur em¬

pfangen. Wenn Du nun jeden Ausbruch desselben für Empfindelei
erklären willst; so —

Lravr. Ich unterscheide das! Gott gab dem Mädchen ein

Herz, das wahrlich Edles fühlt, gegen keine Noth des Menschen

gehärtet ist! -- dabei hättest Du es lassen sollen. Aber das war

nicht genug! — und so wurden große Gefühle durch Empfindelei

weg gekränkelt.

Mad. Lravr (unwillig). O das ist nicht der Fall —

Lravr. Wirst es schon noch sehen! Gott hüte sie vor un¬

glücklicher Liebe I aber Du würdest es dann sehen. — Das Herum¬

schleichen im Mondenschein — das Besuchen der Kirchhöfe — das

find alles Folgen dieser Krankheit. — (Weich.) Von mir wendet

sich ihr Herz ganz ab.

Mad. Lravr. Du zerreißest mir das Herz mit dieser Be¬

schuldigung. (Sie sitzt sich.)

Lravr (äußerst gerührt). Ich sehe es leider nur zu deutlich

— Ich weiß auch gar nicht mehr, wie ich mit ihr sprechen soll.

Ihr Herz leidet I — Jeder Rath ist Bedrückung und Härte I Alles

ist Elend; und wo kein Elend ist, schmachtet sie darnach, elend

zu seyn. Ich gab mir so viel Mühe, ihr die Welt bekannt zu
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machen, wie sie ist; ihrer Seele eine Fassung zu geben, worin sie

Schicksale männlich aufnehmen könnte — — statt dessen träumt sie

sich eine Well, wie es keine gibt I einen Mann, wie er nicht seyn

kann, nicht seyn darf. — Sag mir, was fiir eia Weib wird das

ihrem Mann? ihren Kindern, welch eine Mutter? die für er¬

träumtes Elend immer Thräncn, für die Freuden nie ein Lächeln

bereit hat?

Mad. Vrave. Was soll ich daraus sagen? Ich sehe ja,

daß ich Dich nicht beruhigen kann.

Lravc. Das kannst Du auch nicht. Ich sehe es, wie ihre

blühende Jugend welkt und schwindet; ich sehe eS, wie ihre gute

Seele nach Glückseligkeit ringt — und weiß, daß sie sie aus dem

Wege nimmer findet. — (Mlt höchstem Schmerz.) Was kannst Du

dagegen sagen? Worte? — (Fast a»ßer sich.) Ich sehe, daß

sie Ihren Vater — sonst ihren ersten Freund — meidet, flieht!

— Wenn fle sich unter die Erde gehärmt und geweint hat, wenn

ich kinderlos auf ihrem Grabe weine — was kannst Du mir dann

geben, zu meiner Verzweiflung?

Neunter Auftritt.

vorige. Auguste.

Lravc. Komm her, Mädchen! ich sehne mich nach Dir.

(Elnen Schritt zurück.) Es ist eine große Abrechnung unter uns

beiden — (herzlich) umarme mich.

Äug »stk (umarmt ihn etwas kalt).

Lravc (mlt Schmerz und Wuth). So wie sonst!

Äug II stk (fällt ln seine Arme).

Lravc (mit überflicsieiidem Herzen). So— recht von Herzen I
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— (Küßt sie.) Sol (schiebt st- sanft von sich) und zerrissen ist Deine
Schuld!

Auguste. O mein Vater!
Vravr. Du bist seit ein paar Wochen sehr fremd gegen

mich gewesen I Es ist gewiß nicht meine Schuld. Gott weiß, ich
wache und träume ja nur Gutes für Dich.

Auguste. O lieber Vater I (Von ihm etwa« entfernt) Ihre
Auguste ist ein ungehorsamesMädchen.

Vravr. Warum? — weil Du liebst? — Nein, Mädchen,
darum nicht ungehorsam. Gott laste Deine Liebe nur glücklich
seyn I

Auguste. Aber daß ich mich Ihnen nicht anvertraute —
Vravr (heftig). Das war Unrecht I — großes Unrecht

an mir.
Auguste Ach I und ich liebe doch keinen Menschenso herzlich,

als Sie und meine Mutter — Sagen Sie es, liebe Mutter, wie
oft in Ihrer Gegenwart das Geständniß meiner Liebe mir auf den
Lippen schwebte.

Vravr Nun? und warum sprachst Du nicht?
Auguste. Ich fand niemals den Augenblick so, wie ich

ihn wünschte --
Vravr (heftig). Daran sind Deine verdammten Bücher

Schuld.
Mali. Vravr. O lieber Mann, sey doch —
Vravr (gemäßigt). Sonst war es nicht sol — sonst kamst

Du mit offnem Herzen zu mir.
Auguste. Ich will nun immer wieder so handeln, mein

gütiger Vater!
Vravr. Such ich denn Augenblicke, Dich zu lieben? Ich

sorge immer für Dich. Das Unschädlichste thue ich nicht, ohne
mich zu fragen: „Ist das auch gut sür meine Auguste?" Ich
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schließe meine Augen nicht, ich bete erst für mein Kind — ich
freue mich meines Aufstehens nicht, als nur für Dich zu sorgen,
an meinem Kinde Freude erleben zu können: und die, für die
ich alles das thue — sucht Augenblicke, gut und aufrichtig gegen
mich seyn zu können I

1Äugnstc. O meine Mutter I (Lehnt sich an sic.)
*Mad. Vravc. Hör auf, ich bitte Dich l
Vravc. Warum wendest Du Dich zu Deiner Mutter? Mich

hast Du gekränkt. Komm zu mir! Ich habe Dir ja vergeben.
(Auguste fällt ihm um den Hals.) Sey nur gut und aufrichtig und

geradezu I — Mädchen, das darfst Du glauben: in all Deinen
Büchern gibts keinen Vater, der sein- Tochter so herzlich liebt, als
ich Dich. Nun — ich bin mit meinem Kinde wieder einverstanden l
wo lebt ein Mensch, der glücklicherwäre, als ich! Die ganze
Hoffnung meines Lebens halt' ich jetzt in diesen Armen I (Sr
umarmt sie, und beide bleiben einen Augenblick in dieser Stellung.)

Mali. Vravc (nach einer Panse). Gehöre ich nicht zu Euch?
vravc (rasch). Vergib mir — vergib I was wäre mein Leben

ohne Dich? Wer könnte sich so herzlich mit mir über meine
Auguste freuen, als die, welche sie mir gab l Jetzt will ich Deinen
Flüchtling aufsuchen. Gott lasse mich ihn finden, wie ihn dieß
Mädchen verdient! (Er geht, wendet sich aber wieder rasch zu seiner
Frau.) Ich bin nicht empfindsam, aber daß ich Dich übersah —

thut mir wehe! (Ergeht.)
Mad. Vravc (ihm hastig nach). Laß mich die Thräne weg.

küssen, die da glänzt. (Sr g-ht ab.)
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Zehnter Auftritt.

Madam Drave. Auguste.

(Pause.)

Mai. Lravc. Liebe Tochter, großem Segen kann ich Dir
nicht wünschen, als Deinem künftigen Mann das Her! Deines
Vater».

Äugiistc (mit Innigkeit). Das fühl' ich l
Mad. Lrave. Er ist heftig — in einer Familie die Ge¬

legenheit zu kleinen Uneinigkeitenmancherlei — Ach! und jeder
Zwist endigte sich damit, daß unsre Herzen noch enger vereinigt
wurden.

Lüfter Auftritt.

Vorige. Philipp Brook.

Äugustc (die ihn eintreten hört, etwas überrascht). Gerade jetzt!
Philip?. Madam —
Mad. Lrave. Herr Brook — wir — verzeihen Sie —

wir — warum will ich es läuguen? — hatten eine Unterredung,
die —

Philipp. Ich gestört habe? Ich sehe es, und will —
Mad. Lravr. Bleiben Sie, ich könnte sie doch nicht fort¬

setzen. Mein Herz ist zu voll — ich — ich —
Philipp. Haben Sie Mißvergnügen gehabt?
Mab. !>ra ve. Nein, mein Herr.
Philipp. Ober sonst einen Kummer — au dem ich durchaus

nicht Theil nehmen kann?
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Mad. Lrave. Auch bas nicht.
Philipp. Doch haben Sie geweint? — Lassen Sie mich

hier bleiben. Jeder Trauernde hat ein Recht auf mich; — und
wenn Sie trauern? lzärtllch) wenn ich Ihre Thränen sehe,
meine gute Auguste —

Auguste. Es find dankbare Thränen, Herr Brook I —
Thränen der Tochter über die Liebe ihres guten, guten
Vaters.

Philipp laufgeheitert). Freudenthränen? — Ja, liebe
Madam? — hml so wohl ward mir's lange nicht, die zu
sehen! wohl dem, über den man sie weint!

Ma). Lravc. Wohl ihm!
Philipp (gerührt). Er wird einst der Grabschrist entbehren

können.
Llad. Lravc. O nicht so, Herr Brook!
Philipp. Wie?
Mad. Lravc. Sie erhalten uns in dieser schwermüthigeu

Stimmung.
Philipp. Schwermüthig? Ich bin herzlich froh — so

anz gut gesinnt für jedermann, als man es nur seyn kann
— wie man denn das fast immer wird, wenn man hieher
kommt. — Es müßte denn seyn, daß Auguste ihren finstern
Tag hälte.

Auguste. Das werfen S i e mir vor?
Philipp. Mit Grund. Wirklich, ich mache Ihnen darüber

Vorwürfe. Wer Sie kennt, schätzt Sie, liebt Sie; Sie find
schön und jung — warum trauern Sie?

Mad. Lravc. Verzeihen Sie mir, baß ich meiner Tochter
Wort wiederhole. — Das sollten Sie doch nicht tadeln.

Philipp. Warum nicht?

^ .. >
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Mad. Kr ave. Fragen Sie mich das noch?

PH Ui pp. Gewiß. Denn daß die allgemeine Meimmg

von mir auch die Ihrige wäre — glaube ich nicht.
Mad. Kravr (v-rlkgcni. Herr Brook —

Philipp. Sie weichen mir aus? — Entweder Sie glauben

zu viel Gutes, oder zu viel Schlimmes von mir.

Mad. Krane. Seyn Sie versichert, daß wir in Ihnen

einen Mann schätzen —

Philipp. Ich wollte keine Wendung der Höflichkeit — ich

bitte um die Meinung Ihres Herzens.

Mad. Krane (sehr verlegen). Wenn wir auch in Ansehung

einiger Dinge verschieden denken —

Philipp. Nun?

Mad. Krane. Aber Herr Brook, Sie sehen, wir kommen

von einer Unterredung, welche dieser zu sehr entgegengesetzt war.

Nun, diesen Augenblick —

Philipp. Bitte ich schenken Sie mir. Nicht in jedem

Augenblick, nicht jedem Menschen mag' ich Rechenschaft von mir

oblegen I Jetzt — und gegen Sie fühle ich mich gedrungen,

es zu thuu.

Mad. Krane. Aber wie soll ich jetzt zu einer kalten Unter¬

suchung —

Philipp. Nicht eine kalte Untersuchung ist eS, warum

ich bitte. (Warm.) Lassen Sie das Wohlwollen Ihres Menschen-

freundlichen Herzens — (zu Augusten mlt Ausdruck) lassen Sie Ihre

gutmüthige Seele den Freund richten. — Sic hätten längst von

mir etwas hören sollen. — Dieß ist der Augenblick, wo meine

ganze Empfindung mir gebeut, nicht mehr zu schweigen.

Ängujic. Lieber Herr Brook —

Philipp. Was Gewohnheiten, was die Fehler gegen
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das Herkommen betrifft — darüber kaffen Sie uns hinauSgeheu.
Habe ich hierin Dinge angenommen,welche Ihnen nicht gefallen
— so geschah es — aus Zufall. — Ich hatte ja niemanden,
dem cs lieb gewesen wäre, wenn ich eS nicht gethan hätte.

Mab. Lravr. Darüber gehe ich hinaus — obgleich manche
Ihrer Gewohnheiten gegen die Geselligkeit sind.

Philipp (warm). Geselligkeit? ich habe hohe Begriffe von
Geselligkeit.

Mab. Lrave. Und doch üben Sie diese Tugend nicht I
Philipp (heftig). O da treffen Sie einen Punkt —
Mab. Lravc. Verschließensich menschenfeindlich —
Philipp. O möchten Sie meine Wärme, meinen guten

Willen für die Menschenkennen, wie ihn Gott kennt! Ich —
traurig gering, daß niemand für mich spricht, daß ich in die
Nothwendigkeit gesetzt bin, so von mir selbst zu sprechen — aber
mit Wahrheit, mit Seelenruhe sage ich Ihnen — ich liebe die
Menschen. Wenn ich aber dafür, daß ich das Schicksal de»
Elenden im Herzen trug, wie mein eignes — verspottet
wurde, wenn Mißbrauch meiner edelsten Gefühle mich dann und
wann scheu machte — bin ich darum Menschenfeind?

Mab. Lrave (etwas einräumend). Herr Brook —

Philipp. Wenn meine Begriffe von Geselligkeit geläutert,
wahr sind — zu erhaben, als daß ich sie in dem lästernden
Cirkel vcrbuhlterWeiber, rangsüchtiger Dummköpfe ansüben zu
können glaubte — bin ich darum ungesellig?

Ängnjle (schnell). O nein, lieber Brookl —
Philipp. Wenn ich in dem Amte, wozu ich taugen

könnte, meine bessere Ueberzeugung auf Konvenienz hinaus-
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gewiesen, meine Wärme für die leidende Menschheit von kaltem

Eigennutz zuriickgescheucht sehen muß — bin ich zu tadeln, wenn

ich darnach nicht strebe?

Mab. Lrave. Das nicht —

Philipp. Als ich denn nun so manche Kraft, wirksam zu

seyn, in mich zurückdrängen mußte; als glühender Eifer verkannt,

gemißdeulet wurde; als ich die Handlungen meines Herzens
von Dünkel und Vornrtheil mußte tadeln, vernichten lasten;

als ich sah, daß alles, dem man mit rascher Jugendkraft entgegen¬

eilt, es zu bewundern — oft — fast immer Larve ist — daß

unter den edelsten Außenseiten der Menschenliebe — da» unedelste

Selbst wuchert: da zog ich mich zurück, und gab den schönen

Traum der möglichen großen Wirksamkeit für das Ganze auf.

Bald — in einer glücklichen Stunde, hoffe ich, meinem gedrückten

Vaterlande die Pflichten des Bürgers abzutragen. In einer

Stunde, sag' ich — Nur in einer Stundei Aber ich denke,

eine That werde sie bezeichnen. Bis dahin will ich im Stillen

handeln, wo ich kann — mich bemühen, gut und froh zu seyn

— und die herrlichen Augenblicke genießen, die Bewußtseyn und

Freundschaft gewähren, ohne mir weder vom Urtheil der Menge,

noch von dem Spötteln der Mittelgattung einen Augenblick trüben

zu lasten.

Mad. Lrave. Ich habe Sie verkannt, verzeihen Sie mir.

Auguste. Ich fühle, daß Sie Recht haben. Möge doch

häusliche Glückseligkeit Ihnen den Ersatz für das gewähren, was
Sie in der Welt nicht finden I

Philipp. Wünschen Sie mir das, Auguste?

Äugustc. Edler Mann, ich wünsche es, und habe, außer

der Achtung für Sie, noch manchen Grund, es herzlich zu

wünschen.



285

Philipp (freudig). Gewiß? (Kleine Pause.) Meine Glück¬

seligkeit ist auf wenige Punkte ganz hiugegeben. Meine Umstände

»erstatten mir, für andre manches zu thun. — Ich habe einen

Freund, wir genießen die Freuden des Leben», wir theilen unsre

schmerzlichen Gefühle — Alles diese» aber gewinnt jetzt einen er¬

höhten Reiz durch die Freuden der Liebe.
Mad. Dräne. Sie lieben?

Philipp. Ja.

Auguste. Lieben Sie glücklich, guter Mann?

Philipp. Ich weiß e» nicht — Vergrößern kann sich

meine Liebe zu dem edlen Geschöpfe, aber nie vermindern —
(einen Schritt näher, mit niedergeschlagenem Blick und sanfter zitternder

Stimme) Auguste, ich liebe Sie.

i Auguste. Wie? —

jMad. Dräne. Meine Tochter?
Philipp (in unveränderter Stellung, in eben dem Ton, aber

dringender). Machen Sie mich glücklich! Sie können es l

Auguste. O da» ist zu viell — Guter Gott! das ist

zu viell

Philipp (ihr Hand hastig ergreifend, mit zärtlicher Stimme).

Reden Sie — ich schwärme nicht — (Mit hoher Rührung.) Aber

ich bin jetzt in gewaltiger Bewegung — enden Sie sanft,

Auguste l

-Auguste. Gott! (Heftig an ihre Mutter gelehnt, Brook hat

! noch immer ihre Hand.) O Meine Mutter! —

rMaö. Dräne. Wie soll ich —

Auguste (gewaltsam). Ich liebe Ihren Bruder!

Philipp (erschüttert). Auch nicht I (Mit einem Blick hinauf.)

Auch da» nicht? — (Läßt ihre Hand fahren und geht.) Sehn Sic

glücklich I
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Ma-. Vravr. Brook I um Gottes willen —

Äuguste. Gehen Sie nicht von mir, ohne mir den Trost

zu lasten, daß —

Philipp. Ich kann nicht mehr!

Auguste. Daß Sie wissen, wie ich Ihren Werth fühle —

Philipp. Auf Sie hatte ich gehofft, in Ihnen wäre das

Leben mir wieder Werth geworden — das soll auch nicht seyn? —

Nun so will ich so fort wandern, schweigen, leiden — und mich

freuen, wenn es aus ist l (Tr geht hastig 1

eÄngustc. Nur ein einziges Wort!

^Philipp lm Gehen), Seyn Sic glücklich I (Ab.)
(Beide ihm nach.)
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